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3 F ALLBEiSpiELE:
pROJEKTSTECKBRiEFE 
In diesem Kapitel werden dreizehn Fallbeispiele vorgestellt, die 
Aspekte der zuvor erläuterten Strategien und Handlungsfelder 
exemplarisch verdeutlichen. Ihre Auswahl erfolgte anhand von 
Veröffentlichungen und zum Teil auch eigenen Besichtigungen. 
Es handelt sich um Projekte unterschiedlicher Planungs- und 
Laufzeit aus insgesamt neun Städten und sechs europäischen 
Ländern, die von verschiedenen Akteuren initiiert wurden. 
Unser Fokus liegt bei allen Beschreibungen auf dem Aspekt 
des Gebrauchs, was vor allem bei den neueren, zum Teil noch 
nicht realisierten Projekten einen spekulativen Aspekt beinhal
tet: Hier weiß man zum Teil noch nicht, ob die getroffenen An­
nahmen und die ergriffenen Maßnahmen letztlich auch zu den 
angestrebten Lebensräumen führen werden. 

­

3.1 AUSWAHL DER FALLBEiSpiELE 

Die meisten Projekte sind bereits abgeschlossen (acht von 
dreizehn). Das älteste Fallbeispiel, P01_WIMBY! HOOGVLIET, 
geht auf eine Initiative aus den späten neunziger Jahren
zurück. Für das jüngste Projekt, den P11_TÖRNROSEN TO­
WER, wurde gerade erst der Wettbewerb entschieden (Ende 
2012). 

Auch die Akteure variieren: Während manche Projekte von 
Künstlern und Künstlerinnen oder kulturellen Institutionen ini­
tiiert waren und wenig bis gar keine baulichen Veränderungen 
erzeugt haben (P03_FREEHOUSE und P02_X Wohnungen), 
sind bei anderen öffentliche Einrichtungen (P07_HAUS DER 
JUGEND und P12_STADT:WERK:LEHEN) die verantwortli­
chen Träger. Einige sind über herkömmliche Architekturwett­
bewerbe entschieden worden (P09_TOUR BOIS-LE-PRETRE 
und P11_TÖRNROSEN TOWER), andere von Architekten und 
Architektinnen oder von Bewohnergruppen selbst initiiert und 
maßgeblich mit entwickelt worden (P10_SARGFABRIK und 
P08_TREEHOUSES). Und mit dem P06_CAMPUS EFEUWEG 
gibt es ein Beispiel für ein Projekt, bei dem ein Forschungs­
auftrag eines Wohnungsbauunternehmens an eine Universität 
zu einer weiteren Auseinandersetzung mit dem betreffenden 
Gebiet geführt hat. 

Die Recherche war auf die Auswertung unterschiedlicher 
Informationsquellen angewiesen: Neben umfangreichen Pub ­
likationen (siehe Anhang) zu einzelnen Projekten wurden vor 
allem Zeitschriftenartikel ausgewertet, aber auch Websites der 
federführenden Akteure sowie Experteninterviews. 
Während eine vergleichende Betrachtung im Hinblick auf Aus­
gangssituationen, Größenordnungen, Akteure u.v.m. auf diese 
Weise möglich wird, kann eine Wertung im engeren Sinne hier 
nicht stattfinden: Zu verschieden sind die Bedingungen, die 
Ziele und auch die Interessen, als dass der Vergleich hier ein 
klares Ranking ergeben könnte. 
Keines der Projekte ist „gescheitert“, auch wenn zum Beispiel 
bei P01_WIMBY! HOOGVLIET viele Projekte gar nicht oder 

erst lange nach Beendigung der Tätigkeit des Projektmanage ­
ments realisiert werden konnten. Erfolg äußert sich zudem 
nicht unbedingt in spektakulären Bauten: Zwar gibt es auch 
dafür Beispiele (P07_HAUS DER JUGEND KIRCHDORF, 
P09_TOUR BOIS_LE_PRETRE), aber auch jene, wo wenig zu 
sehen ist (P03_FREEHOUSE und P05_SCHORFHEIDEVIER ­
TEL) können als sehr gelungene, ihre Umgebung dauerhaft 
aktivierende Maßnahmen gelten. 

Ob (und unter welchen Bedingungen) einige dieser Ansätze für 
eine IBA Berlin 2020 relevant sein können, hängt nicht zuletzt 
davon ab, wo und wie diese im städtischen Raum intervenie ­
ren wird – eine Frage, die vor allem im letzten Kapitel (Fazit, S. 
100 ff.) diskutiert werden wird. 

3.2 AUFBAU DER pROJEKTSTECKBRiEFE 

Die Dokumentationen umfassen jeweils sechs Seiten. Auf dem 
Titelblatt, das farbig markiert ist, befinden sich der Name des 
Projekts und ein abstrahierter Stadtplan mit der Lage des Are­
als sowie eine kurze Darstellung der Zielsetzung. 
Am unteren rechten Blattrand geben drei Piktogramme eine 
Orientierung darüber, welche der zuvor erläuterten Strategien 
hier in welchem Maß wirksam sind. Sie stehen für baulich­
räumliche, gesellschaftlich-kulturelle und ökonomische Aspek­
te, deren Bedeutung im Projekt durch die Transparenz ihrer 
Erscheinung wiedergegeben wird. 

Auf der zweiten Seite befinden sich unterhalb eines Luftbilds 
mit dem genaueren Umgriff des betreffenden Areals grundle­
gende Projektdaten (Art, Umfang, Verfasser und Verfasserin­
nen) sowie eine Beschreibung des städtischen Kontexts, in 
dem auf die spezifische Ausgangslage, zum Teil auch auf die 
städtebauliche Konzeption des Projektes eingegangen wird. 

Auf dem dritten Blatt findet sich bei allen Steckbriefen eine 
Zeittafel, die einen Überblick über die zum Teil komplexen Pro­
zesse gibt, die zu jedem Projekt geführt haben bzw. noch statt­
finden sollen; ergänzt wird diese Darstellung durch eine kurze 
Beschreibung der wichtigsten am Projekt beteiligten Akteure. 

Die letzten drei Seiten dienen der genaueren Erläuterung des 
Projektes. Auf Seite vier befinden sich in der Regel grafische 
Informationen (Pläne, Diagramme) und auf den beiden letzten 
Seiten Bilder. Seite vier und fünf enthalten zudem einen kur­
zen Erläuterungstext. Auf Seite sechs wird ein Resumee des 
Projektes gezogen, das die ursprüngliche Zielsetzung und das 
erzielte Ergebnis zueinander ins Verhältnis setzt. 



   
 

 
 

 
 

 
-

-
 
 

  
 
-
 

 
 
 
-
 
 

Urbane Lebenswelten Studie zur IBA 2020 Berlin 87 
Benze, Gill, Hebert 2013 

12 STADT:WERK:LEHEN
 

SALZBURG 

Zielsetzung
Durch die Überbauung des Geländes der ehemaligen 
Salzburger Stadtwerke soll im traditionellen Arbeiterbezirk 
Lehen ein über die Grenzen des Areals hinaus strahlendes 
urbanes Viertel entstehen und einen zeitgenössischen 
Gegenpol zum historischen Stadtzentrum in Salzburg set 
zen. Die städtebauliche Planung umschließt die Nutzun 
gen Wohnen, Bildung und Kultur. Sie stellt damit bislang 
unmögliche Synergien zwischen öffentlichem Raum und 
staatlich gefördertem Sozialem Wohnungsbau her. Die 
Bebauung des Gebietes ist ein Modellprojekt, bei dem 
eine kooperative Quartiersentwicklung durch ein Steue 
rungsmanagement während Planung, Bauphase und in 
den ersten Jahren des Bezugs umgesetzt werden soll. 
Insgesamt werden bei hoher Bebauungsdichte vielfältige 
und qualitativ hochwertige Freiräume, 289 Wohnungen im 
Sozialen Wohnungsbau, ein Studentenwohnheim, Gewer 
be und ein universitärer „Competence Park“ sowie eine 
Vielzahl kultureller und sozialer Einrichtungen errichtet. 
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Art des Projektes 
Nachnutzung des ehemaligen Areals 
der Salzburger Stadtwerke 

Projektdaten 

Zeitraum 
Wohnbau: 2009–2011 
Gewerbeteil: 2010–2014 

Konzeption 
transparadiso, Wien 
Bernd Vlay, Wien 

Auftraggeber 
GSWB Gemeinnützige Salzburger 
Wohnbaugesellschaften,
HÖ Heimat Österreich Gemeinnützig 
Wohnungs- und Siedlungsgesellschaft 

Umfang 
Grundfläche: ca. 4,25 ha 
Dichte: GFZ = 1,6 
289 Wohnungen
(GSWB=203 WE, HÖ=86 WE) 

Kontext 
Lehen ist ein dicht besiedelter, zentrumsnaher Stadtteil im 
Norden Salzburgs und über mehrere Straßenbahnlinien gut mit 
der Stadt vernetzt. Mit 15.000 Menschen leben in Lehen mehr 
Einwohnerinnen und Einwohner als in den anderen Stadtteilen 
Salzburgs. Der Stadtteil ist überwiegend in der Wiederauf­
bauphase von 1950 – 1970 entstanden, vorwiegend durch 
sozialen Wohnungsbau geprägt und verfügt über einen hohen 
Anteil an Migranten und Migrantinnen. Er wird von zwei Haupt­
verkehrsstraßen durchzogen. Unübersehbar sind einige Bei­
spiele spekulativer Bauvorhaben aus den 60er – 70er-Jahren. 
Die weitere Verdichtung des Stadtteils wurde zunächst durch 
Proteste von Bürgerinnen und Bürgern Lehens verhindert und 
die Stadt zur Schaffung von Parks und zur Verkehrsberuhi­
gung gezwungen. Bis heute haftet dem Quartier ein Image 
als vom Verkehr eingeschnürter und sozial benachteiligter 
Problemstadtteil an. Ergebnisse aus einer Milieustudie über 
die Lebensqualität von 1996 zeigen jedoch, dass 43 Prozent 
der befragten Bewohner und Bewohnerinnen ein ausgeprägtes 
Quartiersbewusstsein haben. 
Auf dem Areal der Stadtwerke, das zentral in Lehen liegt, wur­
de seit 1857 auf unterschiedliche Weise Gas produziert. Nach 
der Umstellung auf Erdgas im Jahr 1980 wurden die Anlagen 
stillgelegt und sukzessive abgerissen. Als Vorbereitung für die 
Baumaßnahmen wurde das Gelände Anfang 2000 dekonta­
miniert. Unmittelbar angrenzend an das Areal befinden sich 
die Paracelsus Medizinische Privatuniversität, die auch in die 
Entwicklung des „Competence Park“ einbezogen ist, sowie das 
Salzburger Literaturhaus „H.C. Artmann“. 
Die Bebauung des Areals erfolgt in zwei Bauabschnitten. 
Zunächst entsteht das Wohngebiet, danach Gewerbe und 
„Competence Park“. 
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1857 Errichtung des ersten Gaswerks auf dem Gelände. 

1959 Umstellung der Gasproduktion von Kohle als Rohstoff auf Flüssiggas. 

1980 Beginn des Abbaus der bestehenden Gaspro
duktionsanlagen auf dem Stadtwerke-Areal 
wegen der Umstellung auf Erdgas. 

2000 Planungsstart für die Nachnutzung des Stadtwerke-Areals
- ein von Planungsexperten und-expertinnen betreuter Arbeitskreis entsteht
- verunreinigtes, kontaminiertes Erdreich wird abgetragen und entsorgt. 

2004 Masterplan/Masterszenario 
von Architekt Max Rieder und slowfuture.com als  
Vorgabe für den städtebaulichen Wettbewerb.  

2006 Städtebaulicher Wettbewerb Gesamtareal/
Architekturwettbewerb 
1. Preis transparadiso: Barbara Holub, Paul 
Rajakovics, Bernd Vlay. 

2007 Otto  Wagner  Städtebaupreis  

2008 Startphase Quartiersmanagement: Konzept
detaillierung, Entwicklung Trägerstruktur, 
Öffentlichkeitsarbeit, Imagebildung, Eröffnung 
Info Point, Sozialraumanalyse, Website, Pro
jektvorstellung, Netzwerkarbeit, Planung und 

2009 Umsetzung erster Beteiligungsprojekte, sozio
Realisierung der Bauphase Quartiersmanagement: kulturelleAktivitäten. 

Wohnbebauung auf Betrieb Info-Point, Vernetzung/Koo
dem Gelände der  peration, Information, soziokulturelle 

Stadtwerke Lehen Aktvitäten, Vergabe der „Sockelzone“, 


Sozialraumanalysen, Qualtitätsiche
rung, Wohnungsvergabe, Durchfüh

2011 Besiedlungsphase Quartiersmanagement: rung von Beteiligungsprojekten, Zwi
Moderation Wohnungsvergabe, Anschub schenberichte. 

2012 Quartierstreff, Partizipation, Strukturenauf
bau, Übergabe/Rückzug, Evaluierung. 

­

­

­

­

­

­

­
­
­

Organisation, Strategie und Akteure 
Die Planung und Errichtung sowie der Beginn der Besiedlung 
des Quartiers wurde für ca. drei Jahre von einem „kooperativen 
Quartiersmanagement“ begleitet, um selbsttragende soziale 
Strukturen zu erarbeiten, zu festigen und das neue Quartier 
im Stadtteil Lehen zu verankern. Das Quartiersmanagement 
Stadtwerk Lehen unterstützte damit die Umsetzung der Qua­
litätsvereinbarungen und kooperierte mit den Projektpartnern 
und -partnerinnen sowie anderen sozialen und wirtschaftlichen 
Institutionen im Stadtteil. Konkret geschah dies durch die Ein­
richtung eines „Info Points“ als Drehscheibe und Vor-Ort-Büro 
einer Website als kommunikativer Plattform. Die Entwicklung 
der „urbanen Sockelzonen“ wurde ebenfalls unterstützt, indem 
Initiativen und Projektideen, die der Steigerung der lokal-wirt­
schaftlichen Wettbewerbsfähigkeit und der Stärkung des Stand­
ortes dienen, unterstützt und gefördert wurden. 
Das kooperative Quartiersmanagement führte und führt sozi­
okulturelle Aktivitäten durch. Zu speziellen Themen wie Frei­
raumgestaltung, Modellwohnformen oder sozialverträglicher 
Bewohnermix fanden Beteiligungsverfahren statt. Die Wohn­
raumvergabe wird moderiert und ein Belegungskonzept mit 
dem Ziel der sozialen Mischung erarbeitet. 

http:slowfuture.com
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Städtebaukonzept 
Das Areal ist im Norden durch die vielbefahren Ausfallstraße 
Ignaz-Harrer-Str. und im Süden durch das Gelände der Pa­
racelsus Medizinische Privatuniversität begrenzt. Im Westen 
schließt es an ein Wohngebiet in offener Zeilenbebauung an 
und im Osten an ein ebenfalls offen strukturiertes Wohnge ­
biet. Eine straßenbegleitende Bebauung entlang der Ignaz-
Harrer-Straße gehört zum Bestand. 
Die Bebauung auf dem Areal ist streifenförmig organisiert 
und nimmt auf einem zweigeschossigen Sockelgebäude 
versetzt Punkthäuser auf. Sie orientiert sich damit formal an 
der umliegenden Zeilenbebauung und variiert sie, um einen 
urbanen, vielfältigen Stadtteil zu schaffen. Leitthemen sind 
hierbei die Schaffung kleinvolumiger, feingliedriger Einzelob­
jekte und eines feinkörnigen Nutzungsmixes, die „Stadt der 
kurzen Wege“, ein Nebeneinander von öffentlichen Freiräu­
men, vielfältige Durchwegungen, urbane Nutzungen und eine 
große Bandbreite an Wohn- und Freiraumqualitäten. Das 
Gelände ist autofrei. Die städtebauliche Verknüpfung mit dem 
Stadtteil Lehen erfolgt über den Nord-Süd-Korridor und den 
Ost-West-Boulevard. 
Die Idee der vielfältigen urbanen Mischung konstrastiert mit 
den Vorschriften zum geförderten sozialen Wohnungsbau in 
Österreich, so dass unzählige Verhandlungen geführt wur­
den, um Lösungen zu finden, in denen die Regeln eingehal ­
ten werden und dennoch eine gemischte Nutzung umgesetzt 
werden kann. 

Sie wird mit unterschiedlichen Maßnahmen erzielt: 

- eine heterogene Nutzungsprogrammierung des gesamten 
Areals mit Wohnen, Nahversorgung und Dienstleistung wie Le­
bensmittelmarkt, Restaurant & Cafe, Kindergarten, „Salzburger 
Designforum“, Gewerbeflächen, Volkshochschule, Ordinations ­
haus 

- Einbeziehung des direkt angrenzenden „Competence Park“ 
in die Städtebauliche Planung. Der „Competence Park“ ist ein 
kombinierter Arbeits-u. Lebensraum für die Bereiche Unterneh­
mertum, Bildung, Wissenschaft, Forschung & Entwicklung in 
Kooperation mit der Paracelsus Medizinischen Privatuniversi­
tät einschließlich Studentenwohnheim, Hotel und Supermarkt. 

- Schaffung einer „urbanen Sockelzone“ im Erdgeschossbe ­
reich der Wohnbebauung. Sie ist für innovative Projektideen, 
z.B. gemeinschaftliche kulturelle und gewerbliche Nutzungen 
vorbehalten, die der Steigerung der lokal-wirtschaftlichen Wett­
bewerbsfähigkeit und der Stärkung des Standortes dienen. Da 
keine Ladenlokale durch den sozialen Wohnungsbau gefördert 
werden können, wurde zum Ausgleich die Bebauungsdichte 
auf dem Areal erhöht. Zusätzlich werden die Räume als ver­
edelter Rohbau zum Selbstausbau angeboten, um die Mieten 
gering zu halten (z.B. für NGO’s). 

Auf dem Gelände planen und bauen acht Architektur- und zwei 
Landschaftsplanungsbüros. Es gab einen städtebaulichen 
Wettbewerb für das Gesamtareal und zusätzliche Einzelwett­
bewerbe für die Wohnbauten, den Kindergarten, das Studie­
rendenwohnheim und für Gewerbeflächen innerhalb eines 
andere Bauteils, das Hotel und Handel, den Kernbereich des 
„Competence Parks“ etc. 

1 Diagramm zur Urbanen Strategie 
2 Wettbewerbsplan 
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Soziale Mischung 
Als Modellwohnbau des Landes Salzburg wird eine soziale 
Mischung der Bewohnerschaft angestrebt. Zielgruppen sind 
jungen Familien, Singles, Kreative, Menschen aus anderen 
Kulturen und (Un-)Ruheständler. Wohnungsgrundrisse werden 
gemäß den Wohnbauförderrichtlinien von 48 – 94 m2 angebo­
ten und in den Atriumhäusern von 70 – 120 m2, um auch den 
Ansprüchen von großen Familien gerecht zu werden. 
Eingeschlossen ist das Modellprojekt „Wohngruppe 50+“. 
Es bietet elf unterschiedliche Wohnungstypen zwischen 
55 und 70 m2, einen Gemeinschafts- bzw. Mehrzweckraum 
(Club und Terrasse) für Personen der mittleren Generation, 
die an einer gemeinschaftlichen Wohnform in der nachfamili­
ären bzw. nachberuflichen Lebensphase interessiert sind. Ein 
Schwerpunktprojekt ist das „Mutter-Kind-Wohnen“ mit zehn 
kostengünstigen 3-Zimmer-Wohnungen und einer Tageseltern-
Wohnung (Wohnungsgröße: ca. 56 m2). Ergänzt wird dieses 
Angebot durch ein gemeinsames „Spiel- bzw. Gruppenzimmer“ 
(47 m2) und ein großes „Spieldeck“ (Gemeinschaftsterrasse). 

Ökologische Ziele 
Das Projekt ist Teil des EU-Programms „Concerto II - Green 
Solar Cities“. Dieses beinhaltet: 

- Niedrigenergiehausstandard für Gebäude 
- Großsolaranlage mit Pufferspeicher für Warmwasser 

(2.000 m2 Solarkollektoren, 200.000 l Pufferspeicher) 
- Effiziente Energieverteilung mit Mikronetz 
- Photovoltaikanlage zur Stromerzeugung (ca. 500 m2) 

Ökonomisches Konzept 
Das Projekt wird von der Gemeinnützigen Salzburger Wohn­
baugesellschaft (GSWB) und der Österreichischen Heimat
(ÖH) als geförderter sozialer Wohnungsbau erstellt und vom 
EU-Programm „Concerto II - Green Solar Cities“ gefördert. 

3 / 4 / 5 öffentlicher Raum 
6 Erschließung als gestaltendes Mittel 
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Fazit 
In der Planung und Realisierung des Stadtwerkquartiers in 
Lehen werden mehrere Vorgehensweisen und Instrumente 
entwickelt und angewandt, um einen urbanen und gemischten 
Stadtteil zu schaffen. Interessant ist, das hierbei kein Rückgriff 
auf traditionelle städtebauliche Figuren wie den Blockrand als 
historisches Beispiel der traditionellen Europäischen Stadt 
erfolgte, sondern urbanes Potenzial innerhalb einer streifenför­
migen Bebauung gesehen wird. Damit verbindet sich das neue 
Quartier auf angenehme und selbstverständliche Weise mit 
dem durch die offene Bebauungsstruktur der Nachkriegszeit 
geprägten Stadtteil Lehen. Stadträumliche Qualitäten werden 
durch Varianz in der streifenförmigen Bebauung erzielt, die 
sowohl enge Gassen, wie auch weite Rasenflächen zulässt. 
Bedingt durch das abfallende Gelände werden teilweise über­
dachte Freibereiche geschaffen. 
Neben der baulichen Form des Quartiers ist ein innovativer 
Weg zur Organisation und Moderation des Planungs- und 
Bauablaufs begangen worden, hierbei wurden neue Parameter
für den sozialen Wohnungsbau in Österreich getestet. 

7 / 8 Eingangsbereiche Kinder spielen in den Gassen
9 Gemeinschaftsraum 
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